TEE 


„ 


E ² . •-MnmMuT ̃ͥ ⁵ y ùͥmP¾ꝛ ͥ hů •ůͥ! e 


| 
| 


er 


8 i 


Thorner 


eitun 


(Zweites Blatt.) 


Nr. 41 


Dienftag, den 18. Februar 


ll 


1902 


deutſcher Reichstag. 


144. Sitzung am Sonnabend, 15. Februar 1902. 


Am Bundesrathstiſch: Staatssekretär Kraetke. 


Präſident Graf Balleſtrem erd 
Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 8 


Jortſetzung der zweiten Berat ung des Reichs⸗ 
haus haltsetats, Reichs. Poſt⸗ und l 
waltung, Kapitel 85, Titel 23, Vorſteher von 
Poſtämtern III. Klaſſe (Poſtverwalter). 

Abg. Kopſch (freiſ. Vp.) : Die Antwort des 
Herrn Staatsſektetürs über die „gehobenen Poſt⸗ 
unterbeamtenſtellen“ hat mich nicht befriedigt. Die 
ee giebt den Vorgeſetzten die verſchiedenſten 

aßſtäbe für die Beſörderung in ſolche Stellen 
in die Hand, und das iſt es, was den Charakter 
des Willtürlichen trägt. Wir wünſchen einheitliche 
Formen, einheitliche Grundſütze feſtgelegt zu ſehen. 
Der richtigſte Grundſatz wäre die Beförderung 
nach dem Dienſtalter. Dadurch würde auch die 
ungleiche Vertheilung der Anzahl von gehobenen 
Stellen in den verſchledenen Städten einen Aus⸗ 
gleich finden. Ich möchte den Herrn Staats⸗ 
ſekretür fragen, nach welchen Grundſätzen die Kan⸗ 
tinen bei den hieſigen Poſlämtern vergeben werden. 
Wir wollen nicht, daß dem kleinen Gewerbetrel⸗ 
a. elne ſchwere Konkurrenz bereitet wird. 

0» aber einmal Kantinen vorhanden find, da 
müſſen fie auch gut geleitet werden. Ferner frage 
ich, nach welchem Grundſatz die Erreichung des 
Mortmulgehatted der Schaffner berechnet wird ? 
Redner fordert zur Erleichterung der definitiven 
Anſtellung der Unterbeamten die eventuelle Zu⸗ 
ſammenlegung mehrerer Poftdirektionsbezirke. 

i Abg. Zubeil (Soz.) führt Beſchwerde, daß 
die Poſtillone auf ihrem hohen Sitz nicht gegen 
die Witterung geſchüßt ſeien. Oft reiche die Zeit 
nicht aus, daß die naß gewordenen Mäntel bis 
— 3 des Dienſtes trockneten. Gummi⸗ 
muntel würden hier praktiſcher fein, Der Pollzel⸗ 
en habe da beſſer für ſeine Senglente 

Abg. Er uſt (freiſ. Vgg.) wünſcht in 
der theuren Lebenshaltung Each der ge 
bezüge und des Wohnungsgeldzuſchuſſes der Poſt⸗ 
unterbeamten, Das Anfangsgehalt müßte von 
900 auf 1000 Mark erhöht werden, das Maximal⸗ 
gehalt von 1300 auf 1800 Marl. Redner fragt 
an, ob ſich die Zuſage des Reichskanzlers im 
5 den Beamten im Oſten Gehalts⸗ 

en 
n ehe n 

Staatsſekretür Kraet ke: Die Darſtellungen, 
die die Abgeordneten jetzt von den gehobenen Stellen 
geben, bedeuten eine vollkommene Verſchiebung der 
Verhaltniſſe. Maßgebend für dle Bewilligung 
dieſer Siellen war der Gedanke, zu beſonderen 
Leiſtungen befähigten Unterbeamten eine beſondere 
Page, und Zulage zu geben. Sie werden es 
nie aus der Welt ſchaffen können, daß, wenn 
unter 40 000 Berufenen nur 8000 Auserwählte 
ſind, ſtets Unzufriedene vorhanden ſein werden. 

ir können dieſe Stellen nicht nach dem Dienſt⸗ 
alter beſetzen, ſondern nur nach den Fähigkeiten 
der Beamten hinſichtlich ihrer Bequemlichkeit und 
Umſicht. Wenn ein älterer Beamter übergangen 
werden muß, fo iſt das kein Mißtrauensvotum für 
ihn. Bezüglich der Nebenbeſchäftigung ſtehen wir 
auf dem Standpunkt, daß wir uns um dieſelbe 
nicht kümmern. Die Poſtillone beziehen neben 
ihrem Gehalt freies Logis, freie Kleldung! fie 
haben jeden dritten Sonntag Nachmittag frei, und 
werden des Vormitiags auf ihren Wunſch zur 
Thellnahme am Gottesdienſt beurlaubt. Ueber die 
daſſendſte Belleldung der Poſtillone werden ſeit 

ahren Ermittlungen angeſtellt: es wäre unklug, 
zun die Behhrden voreilig ſein n Re 
empfehlen ſich nicht, ſondern impr 
scene age Ich empfehle Ibnen, fih auf 
t ſtlichem Wege an die Kalſerliche Oberpoſtdirek⸗ 
n Berlin zu wenden. Mit der Frage der 
hat die Centralinſtanz auch nichts zu 
enen „Im Allgemeinen wird aber jemand, der 
für d größeren Betrieb hat, eher in der Lage ſein, 

Miges Geld Gutes zu liefern. 

5 u sterungsfommifjer Geheimer Rath Neu⸗ 
Dien u legt die Grundſätze dar, nach welchen das 

wg der Poſtunterbeamten berechnet wird. 

uf ernente 
Ern (ff. Vgg.) 3 orange 
fäpe Gtoat8jetzeit: Kraetle nochmals jeine Grunde 
hen, Die Auswahl der Beamten für die ges 
Area treffe die Oberpoſtdirektion, nicht 


D 
wehe weiten wird hierauf bewilligt, ebenſo eine 


14 50850 Titel. 
| 1 bahn de lenzulnge für Beamte u nb 


Abg. Eickhoff (frs. Vp.) das Syſtem der 
Stellenzulagen. Daſſelbe widerſpreche dem ſenſt 
durchgeführten Syſtem der Dienſtaltersſtufen; auch 
jet troz der Vermehrung der Stellen die Zahl 
der Stellenzulagen nicht im gleichen Verhältniß 
erhöht worden. Er bitte, im nächſten Jahr eine 
Erhöhung des Titels vorzunehmen. 

(Staatsſekretän Freiherr von Thielmann iſt am 
Bundesrathstiſch erſchienen.) 

Staats ſelretär Kraetke: Es kann nur mein 
Wunſch ſein, die beſtehenden Stellenzulagen je nach 
dem Bedürfniß zu vermehren, und ich werde even⸗ 
tuell an geeigneter Stelle die nöthigen Schritte 
einleiten. 

Deim Titel „Poſtagenten“ äußert Abg. Blell 
(irſ. Vp.) eine Reihe von Wünſchen; vor allen 
Dingen müßte den Poſtagenten Mankogelder ge⸗ 
geben werden. 

Graf von Oriola (natl.) ſchließt ſich den 
Ausführungen des Vorredners an. 

Staatsſekretür Kraetke: Auch den Poſt⸗ 
agenten haben wir dauerndes Wohlwollen bewieſen. 
Denjenigen, welche infolge Umwandlung ihrer 
Agentur in ein Poſtamt ihre Stellung verloren 
haben, haben wir, wenn ſie alt waren, auch ſogar 
jährliche Unterftügung gewährt, anderen wurde auch 
anderweitige Beſchäftigung nachgewieſen. Ihre 
dienſtliche Thaͤtigkelt bleibe immer nur Nebenbe⸗ 
ſchäftigung. 

Abg. Graf Orio la (natl.): Die Agenten, 
von denen ich ſprach, übten ihre Thätigkeit nicht 
im Nebenamte aut. a 5 

Beim Titel für Poſthülfsſtellen, für Poſthülfs⸗ 
leiſtungen im Unterbeamtendlenſt bei den Verkehrs ⸗ 
anſtalten führt 

Abg. Singer (Soz.) Beſchwerde, daß den 
Poſthülfsboten eine ihnen zugeſagte Zulage nicht 
gezahlt worden wäre. 

Direktor im Reichspoſtamt Wittke erwidert, 
das wäre nicht ohne Etatzüberſchreitung möglich 
geweſen. 

Das Ordinarium wird bewilligt. 

Titel 46 des Extraordinariums, für die Her⸗ 
ſtellung einer Telegraphenlinie im Innern von 
Deutſch⸗Oſtafrika von Mapua nach Tabora, wird 
auf Antrag des Abg. Schmidt⸗Elberfeld (fıf. Vp.) 
von der Tagesordnung abgeſetzt. 

Von den geforderten 802 000 Mark hat die 
Budgetkommiſſion 303 000 Mark geſtrichen. 

Das Extraordinarium wird ohne Debatte er⸗ 
ledigt. Ebenſo der Etat der Reichsdruckeret und 
derjenige über den allgemeinen Penſionsſonds. 

Beim Etat des Reichsmilitärgerichts fragt 

Abg. Beck h⸗Coburg (frſ. Vp.) an, warum 
für den Präſidenten des Reichs militärgerichts zwei 
Adjutanten und Rallonen für ſechs Pferde im Etat 
angeſetzt ſeien, und welche Aufgaben die beiden 
Adjutanten zu erfüllen hätten. 

Bevollmächtigter zum Bundesrath General- 
leutnant von Gemmingen: Dieſe Stellen 
find nach dem Etat eines kommandirenden Generals 
angeſetzt. Man iſt von der Erwägung ausge⸗ 
gangen, daß es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der 
Präſident wieder einmal eine Kommandoſtelle be⸗ 
kommt. 

Hierauf wird ein 
nommen. 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. Tagesordnung: 
Reſt der heutigen 

(Schluß nach 4 Uhr.) 


Aus der Provinz. 

Marienburg, 15. Februar. Der hleſige 
Bahnhof hat durch ſeinen Umbau ein den 
großſtüdtiſchen Bahnhöfen ebenbürtiges Gepräge 
erhalten. Außer dem Bau des Tunnels ſind die 
Ueberdachungen der Bahnſteige 2 (Marienburg⸗ 
Thorn und Marienburg⸗Miswalde-Allenſtein) und 
8 (Marienburg Danzig und Marienburg Königs⸗ 
berg) fertiggeſtelt. Zur Abhaltung der Näffe von 
den Bahnſtelgen und Geleiſen ſind Entwäſſerungs⸗ 
anlagen auf den Bahnſtelgen angelegt worden. 
Im Bau begriffen find eine Trinkhalle und ein 
Abort auf dem Bahnſteig 8. Infolge der Ueber⸗ 
dachung der Bahnſteige fehlt es jedoch an Licht in 
den Warteſälen; letztere find tagüber in Halb⸗ 
dunkel gehüllt; die Gas flammen brennen den 
ganzen Tag. Wie wir erfahren, ſoll noch in 
dieſem Jahre der Umbau des Wahnhofsgebäudes 


erfolgen. 
. Wie gefährlich 
eee 1 N Mofuren 


der Glaube an „Zauberei“, 
noch immer ſehr verbreitet iſt, werden kann, zeigt 
folgender Fall. Der Beſizer Aſonek aus Gr. 
Schweykowen ließ ſich vor einigen Tagen einen 
bekannten „Hexenmeiſter“ kommen, um irgend eine 
Plage los zu werden. Der ſogenanpte Zauberer 
ließ ſich zunüchſt zwei Mark und zwei Scheffel 
Kartoffel geben und beeinflußte durch feine Mani⸗ 
pulationen den Uſonek derartig, daß dieſer in 


Vertagungsantrag ange⸗ 


religibſen Wahnſinn und in den Glauben verfiel, 
ſeine Ehefrau habe den Teufel im Leibe. Um 
einer etwaigen Teufelsoustreibung, die für den 
davon Betroffenen immer ſehr unangenehm und 
meiſtens mit Lebensgefahr verbunden iſt, aus dem 
Wege zu gehen, hat die Ehefrau ihren Mann ver⸗ 
loſſen müſſen. Derſelbe befindet ſich wegen 
Geiſteskrankheit in ärztlicher Behandlung. Der 
Fall iſt den zuſtändigen Behörden berelts angezeigt 
worden. 

* Koniß, 15. Februar. Der wiederholt vor⸗ 
beſtrafte Arbeiter Nikodemus Pangliſch aus Ra⸗ 
dawnitz, Kreis Flatow, iſt der Wilddieber ei 
beſchuldigt. Er ſoll wiederholt, insbeſondere im 
Dezember 1901 in der Radawnitzer Forſt uns 
berechtigt gejagt, zwei Rehe in Schlingen ge⸗ 
fangen, einen Haſen geſchoſſen haben. Seine 
Ehefrau ſoll das Wild an die Gaſtwirthsfrau 
Johanna Fedtke in Flatow verkauft, letztere von 
dem unrechtmäßigen Erwerb Kenntniß gehabt haben. 
Alle drei hatten ſich dieſerhalb vor der hieſigen 
Strafkammer zu verantworten. Nach dem Ergeb⸗ 
niſſe der Beweisaufnahme wurde Nikodemus 
Pangliſch des Jagdvergehens für ſchuldig befunden 
und zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt. Frau 
Anaſta ſia Pangliſch erhielt wegen gewerbs mäßiger 
Hehlerei ein Jahr Zuchthaus, Frau Johanna Jedtke 
wegen Hehlerei ſechs Monate Gefängniß. 

. 


Blumenwunder. 
Novpellete von Maria Ingeborg Sick. 
Deutſch von Wilhelm Thal. 


(Nachdruck verboten) 


Eine Mutter ſagte zu ihrem kleinen Mädchen: 

„Ilſel, morgen iſt Sonntag, da ſtehſt Du 
frühzeitig auf und gehſt mit dem Ziegenhirten auf 
den Marlinger⸗Berg. Denn jetzt blühen Alpen⸗ 
roſen und vielleicht auch „Prünellen“. Dann 
pflückſt Du Blumen für unſern Herrn Chriſtus — 
der am Hohlwege bei Tarlan ſteht. Da hängt er 
und leidet für uns alle und blutet aus feinen 
heiligen fünf Wunden und noch mehr — — er 
dat Vater ſo manches Mal beſchirmt, wenn er in 
Nacht und Finſterniß nach Holz gewandert iſt. 
Er ſoll die ſchönſten Blumen haben, die Du finden 
kannſt. — Dann kannſt Du auch mit mir zur 
Meſſe in die Kirche gehen.“ 

Am nüchſten Morgen klopfte der Zilegenhirt 
Aloys ſchon vor 4 Uhr an's Fenſter. 

Kaum 20 Minuten darauf traf Liſel ſich mit 
dem Hirten am Fuße des Marlinger⸗Berges. 

Hoch oben über ihren Häuptern begannen die 
Schneeſpitzen wie klares Gold zu leuchten, doch 
unten, wo ſie ſtanden, war es noch dunkel von 
feuchten, dichten Nebeln. 

„Nun mußt Du die Füße in meine Spuren 
ſetzen und ſchnell aufwärts ſchreiten“, ſagte Aloys, 
der Ziegenhirt, „denn wir haben keine Zeit zu 
verlieren!“ 

Er ſchlug den ſtellen Ste ein und ſie ſetzte 
tapfer ihre Füße nach den ſeinen. 

Es ging ſchnell aufwärts. 

Liſel athmete ganz tief und ihr kleines Herz 
klopfte ſo laut, daß ſie die Schläge zählen konnte. 
Doch ſie ſollte Blumen für den Herrn Jeſus 
pflücken, — da galt es auszuhalten und ſich nicht 
einſchüchtern zu laſſen. 

„Alpenroſen kannſt Du finden, wenn der Fich⸗ 
tenwald aufhört“, ſagte Aloys, der Biegenhirt, 
„doch ſteigſt Du höher, kannſt Du vielleicht am 
Abhang über der Marlinger Sennhütte Edelweiß 


finden.“ 


Edelweiß, ja, das war noch beſſer! Edelweiß 
mußte unſer Herr Jeſus haben, un wenn fie noch 
jo müde dabei wurde! Da hing er und litt für 
uns alle den ausgeſchlagenen Tag | 

Das Sonnengold ſenkte ſich, während fi 
fitegen, und bald waren fie mittendrin. In dem⸗ 
ſelben Augenblick war nichts mehr übrig vom 
Nebel, als zitternde, klare Perlen, die an jedem 
Zweig und jedem Grashalm zu ihren Füßen hingen. 

Der Weg wurde nun immer ſteiniger und ſtetler. 

„Jetzt iſt die Uhr über ſechs“, ſagte der Hirt, 
nachdem ſie wleder eine lange Zeit geſtiegen waren 
und ſah nach der Sonne. „Dann find wir gleich 
bei den Alpenroſen.“ 

Es rieſelte hinter den Fichten. 

„Das iſt die Martenquelle,“ ſagte er. 
bei der kleinen Kapelle. Da iſt 28 gut, 
Schluck zu trinken. 

Kurz darauf kamen ſie zur Quelle. Und da 
— ja, da ftanden Alpenroſen! Der ganze Abe 
hang hinter der Quelle war ganz roth. Man watete 
wie in einem Meer von Roth. 

„Ach, Du mein Jeſus, rief Sifel und lachte 
ganz laut, „ja, Du ſollſt Roſen dekommen |" 

Sie ſeßte ihren Weidenkorb hin und begann 
mit beiden Händen zu pflücken, während Alops 


„Eie iſt 
einen 


fi bekrenzigte und dreimal aus der bohlen Hand 
trank. Er durfte fi nicht mit Trinken aufhalten, 
denn er wollte noch weiter und konnte nicht warten. 

Nach wenig Augenblicken war der Boden von 
Liſels Korb ebenſo roth von Roſen wie der Ab⸗ 
hang. Dann ſtlegen fie weiter. 

Die Fichtenbäume waren ganz klein und ſpürlich 
geworden — jetzt hörten ſie auf. 

Da wuchſen nur niedrige Wachholderſträucher 
zwiſchen den Steinen und feine klare Gräſer. Hier 
und da lugte eine kleine Pupurblume zwiſchen dem 
Graſe hervor. f 

„Ach, ſieh nur, Pränellen“, rief Lieſel und 
pflückte haſtig eine nach der andern von den dun⸗ 
kelrothen Vanillenorchideen, die Rubinen über den 
Bergabhang ſtreuten. 

„Er bekommt jo viel Blumen,“ ſagte fie glück⸗ 
ſtrahlend zu Aloys, der ſich nach ihr umgedreht 
hatte. „Alpenroſen ſoll er in den Händen haben, 
— die ſollen das Blut auffangen, daß man es 
nicht ſieht. Blaue Gentianen — wenn ich welche 
finde — ſoll er um den Hals tragen, zuſammen 
mit den Prünellen, denn ſie riechen ſo gut. Und 
Edelweiß ſoll er zu feinen Füßen haben, denn fie 
ſind weich, wenn man darauf tritt. Und es iſt 
ſo hart unter ſeinen Füßen.“ 

Nun wurde der Weg faſt ſenkrecht und fo 
ſteinig und glühend heiß! Ja, es war eigentlich 
gar kein Weg mehr — nur ein ſteiler Bergpfad. 

„Du biſt kühn, hier mitzukommen,“ ſagte Aloys, 
„wie ich vorher nur eine gekannt.“ g 

Da fühlte ſich Lijel ganz ſtolz. 

Nun kamen fie zu einem ſteinigen Höhenzug, 
bier und da von weichen Raſenplätzen unten 
brochen, die ſich dis zum ſchimmernde Schnee der 
Spitzen erſtreckten. Die ſchmucken, kleinen Biegen 
zerſtreuten ſich nach allen Seiten und begannen, 
eifrig zwiſchen den Steinen zu ſchnuppern. Alogs 
warf ſich auf den erſten Grasſteck, legte die Arme 
unter den Nacken und zog jeinen Hut über die 
Augen. 

„IJ bt ſchlafe ich eine Weile,“ ſagte er. „Sieh“ 
nur zu, ob Du Edelweißſtäuden kennſt, aber geh' 
nicht zu weit an den Abhang —, börſt Du?“ 

Lifel ging mühſam um die Steine herum. 
Blau Gentianen fand fie in Fülle, — aber nach 
Edelweiß nand ihr Sinn. 

Plötzlich ſah Me einen grauen Stengel, der ein 


weißes, ſammentartiſes Sterneablümchen trug, 
zwiſchen den Steinen hervorlugen. 
Liſel ſtteß einen Schret cus. „Edelweiß!“ 


rief fie und ſtürzte fi über den theuren Fund. 
Doch da mußten noch mehr ſtehen. Richtig! eins, 
zwei, drei zählte fie — und noch medi. Doch fie 
ſtanden näher und näher an der jteilen Kante. 

Liſel pfluckte mit hochrothen Wangen, ohne an 
etwas anderes, als an die konbaren Blumen zu 
denken — und zuletzt lag fie ausgestreckt über den 
Rand des Adhangs, um immer mehr und mehr zu 
bekommen. 

Da ertönte ein Ruf, und Aloys ſtand athem⸗ 
los und mit zuſammengezogenen Augenbrauen 
neben ihr. 

„Sagte ich Dir nicht, Du ſollteſt vom Rande 
fortbleiben! Du konnteſt ja kopfüber hinunter⸗ 
ſtürzen, bevor ich Dich faſſen konnte.“ 

Er hob ſie mit ſcharfem Rack in die Höhe. 
Dann ſchwang er ſich ſelbſt hinüber über den 
Rand, daß man ganz ſchwindlig wurde, wenn man 
nur hinſah. | 

„Jetzt werde ich für Dich pflücken,“ ſagte er. 
„Die ſchönſten wachſen immer an den gefahrlichſten 
Stellen.“ 

Bald reichte er ihr einen Strauß große, ſchöne 
Edelweiß, die er obenauf in thien Korb legte. 

„Nun kann ich nicht mehr Blumen hinein⸗ 
legen,“ ſagte ſie. 

„Dann begleite ich Dich bis zur Sennhütte,“ 
verſetzte Aloys. „Von dort kannſt Du mit Martin 
hinuntergehen, der Milch ins Kloſter bringt.“ 

Als fie vor der Thür der Hütte jtanden, ſtrich 
er ihr mit feinen großen, braunen Händen über 
das Haar und ſagte: „Du biſt ein gutes Mädel, 
Liſel. Wenn Du zu unſerm Herrn Jeſus auf den 
Hohlweg kommſt und ihm Deine Blumen giebft, 
dann leg’ ein Wort für mich bet ihm ein, hörſt 
Du? — — Denn ich habe Sorgen, ſchwere 
Sorgen..“ 

Lifel verſprach es und nickte ganz feierlich. 

Als die Uhr neun ſchlug, ſtand Lifel ſchon 
wieder im Thale. Nun m ßte ſie ſich beeilen, 
mit ihrer Gabe in den Hohlweg zu kommen, um 
Punkt zehn zur Hochmeſſe daheim zu ſein. 

Als fie an Joſef Semmlers großes, weißen 
Haus gekommen war, das das anſehnlichſte im 
Dorf iſt und das letzte, bevor ſich der Weg nach 
Tarlan wendet, ftand fie einen Augenblick fil, um 
nach ihren Blumen zu ſehen. — — Dann 1 5 0 
fie an eins der Jenſter, und als fie aufſah, ſtan 
Semmlers Weib davor und winkte ihr zu. ö 


Liſel ging auf das Haus zu und die Frau 
kam ihr in der Thür entgegen. 

' „Sind das Alpenroſen, was Du da im Korbe 
haſt?“ fragte fie. „Ja wahrhaftig! Meine Irene 
möchte ſie ſich anſehen. Willſt Du nicht hinein⸗ 

gehen und fie ihr zeigen? Sie kommt ja ſelbſt 
nie mehr heraus.“ 
9 Liſel folgte der Frau den Gang hinauf und 
ging in die erſte Thür links hinein. — — — 
Da lag Joſef Semmlers große Tochter, die 


jo ſchön und friſch geweſen war, — — und ſie 
war ganz dünn geworden und jo weiß im Ger 
5 cht! 


„Darf ich Deine Blumen ſehen?“ fragte ſie, 
5 und die Stimme klang heiſer und ſchwach. „Ach 
i Gott, find fie ſchon da? Alpenrsjen — Prünellen 
— Edelweiß! Nun blühen ſie alle miteinander 
L alle — alle! Wo haft Du ſie denn her?“ 
„Vom Marlingerberge!“ Ich war dort mit 
Aloys, dem Zlegenhirt. Und ich habe fie alle 
ſelbſt gepflückt. Bis auf den großen Strauß Edel⸗ 
weiß, — den er geholt hat.“ ö 


2 Irene beugte ihr Geſicht zu den Blumen, — 


und da fiel eln ſchwacher Widerſchein von Roth 
darauf — von all' den Alpenroſen. 

’ Dann ſchloß fie die Augen: „Das iſt ganz 
ceebenſo, als wäre ich ſelbſt mit Hinaufgegangen !“ 
flüſterte fie. „Das iſt ganz wie in alten Tagen!“ 
ED Und ein ſchwaches Leuchten trat in ihre müden 
Augen. 
. Da konnte Liſel an gar nichts anderes denlen, 
als wie leid ihr Joſef Semmlers großes Mädchen 
that, wie ſchön und friſch fie geweſen war, und 
wie ſie nie mehr auf die Berge gehen und Blumen 
pflücken ſollte “ 

„Du ſollſt ſie haben,“ ſagte ſie und leerte 
ihren Korb auf der weißen Bettdecke. „Du ſollſt 
ſie alle zuſammen haben; ſie ſind für Dich!“ 

Die Kranke fuhr mit beiden Händen in den 
Blumenhaufen hinein, als wolle ſie ſich ihr Eigen⸗ 
thum ſichern. Und ein Lächeln, zitternd und blaß 
wie ein Winterſonnenſtrahl, ſtreifte ihre Lippen. 

„Ach, Liſel,“ ſagte fie, „nein, Du weißt nicht, 
wie Du mich erfreut haſt! Unſer Herr Jeſus und 
Br die Heilige Mutter Gottes werden Dich dafür 
5 lohnen!“ f 
0 ii Doch — als Liſel draußen mit dem leeren 
Weidenkorb auf der Landstraße ſtand — da kam 
ceeeiͤne große Angſt über fiel Es war jo ſpät ge⸗ 
worden, daß fie gleich heimwandern mußte. Und 
fie wußte, auf dem Kreuzweg hinter Semmlers 
Haus hing der Herr Jeſus — groß und blutig — 
oben an der Klippenwand — — und hatte nicht 
eine einzige Blume belommen 

Kurz nach Sonnenuntergang zogen die Ziegen 
wleder durchs Dorf. 

Hinter ihnen kam Aloys langſam und müde 


baß fie ihm ja verſprochen hatte, ein gutes Wort 
für ihn einzulegen, und daß ſie ihn im Grunde 
betrogen hatte. 

Sie lief auf ihn zu. „Du, Aloys,“ ſagte ſie 
bliaſtig und etwas ängftlich, „jet nicht böſe, aber 
88 wird vielleicht auch jo mit Dir beſſer. Denn 

habe mit unſerem Herrn auf dem Hohl⸗ 
weg nicht deräber geſprochen. Ich kam mit den 
UBrlumen nicht bis zu ihm. Joſef Semmlers Irene 
wollte fie ſehen. Und fie welnte, alsz fie fie ſah. 
Da gab ich fie ihr denn. Wie iſt jo krank.“ 
„Ja,“ ſagte er, „ich weiß es. Ich habe es 
von den andern gehört. Selber komme ich ja 
nicht mehr hin, ſeit — ihr Vater mir die Thür 
verſchloſſen.— — — — Alſo fie bekam die 
Blumen ?* 
. „Sie freute ſich fo darüber,“ ſagte Liſel, die 
ganz geſprächig wurde, als ſie ſah, daß Aloys 
nicht döſe war. „Sie meinte, das wäre ganz jo 
wie damals, als ſie ſie ſelber pflückte.“ 
„Ja,“ er nickte ſchwermüthig; „ja damals! 
N Als wir zuſammen zur Schule gingen, — ba 
waren wir jeden Sommertag oben — Hand in 
Hand. — — Und wir kannten jede Blume da 
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wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
Thorn, den 10. Februar 1902. 
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. Und als Liſel ihn ſah, fiel es ihr ein, 


Bekanntmachung. 


Kiel, Dezember 1901. Wilhelmshaven, Dezember 1901. 
Im Herbft 1902 wird eine gröſſere Anzahl tropendienftfähiger Dre ijährig⸗ 
Freiwilliger für die Beſatzung von Kiautſchan zur Eineüung gelangen, 
Ausreiſe: Frühjahr 1903. — Heimreise Frühjahr 1905, 
Dachdecker, Tiſchler, Glaſer, Töpfer, Maler, 
ſ. w) und andere Handwerker (Schuhmacher, Schneider u. 


2 5 erhalten in Kiautſchau neben der Löhnung und 
˖ n Theuerungszulage von 0,50 Mk. täglich, 


Bewerber, von kräftigem und mindeſtens 1,67 m groß m 
1. Oktober 1883 geboren find, haben ihr 
entweder: 5 
elmshaven: zum Dienſteintritt für dos 
eldbatterie, 


| der IH. Matroſenartillerie Abtheilung in Lehe: zum Dienſteintritt für die 
Matroſenartillerte Kiauiſchau (Kühenarttlerie) 
möglichſt dis Ende Februar 1902, ſpäteſtens zum 1. Auguſt 
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oben auf der Bergſpitze. Doch fie war friſcher — 
und viel ſchöner, als alle zuſammen!“ 

„Nun iſt fie jo dünn,“ ſagte Liſel, „und hat 
ſo große Augen. — Ich bin recht froh darüber, 
daß ſie alle Blumen bekam. Doch traurig bin 
ich, daß unſer Herr Jeſus keine bekommen hat. 
Er hüngt da und leidet für uns alle. Dann 
wollte ich auch zu ihm beten, daß er Joſef 
Sem mlers großem Mädchen wieder gut gehen 
möge. Er thäte es wohl, wenn er hört, wie 
krank ſie iſt — und was ſie für ſchöne Blumen 
bekommen hat. — Nun muß ich warten, bis ich 
wieder andere für ihn geſammelt habe.“ 

Aloys ſtrich ihr übers Haar mlt ſeiner großen 
braunen Hand, wie er es ſchon am Morgen ger 
than. Sie glaubte, dieſe Hand zitterte. „Du biſt 
ein gutes Mädel, Liſel“, ſagte er. „Ja, wenn 
es doch wieder alles gut werden möchte!“ 

Dann zog er weiter — langſam und müde. 
Am nächſten Tage konnte Liſel nicht fort. Nach 
der Schule mußte ſie der Mutter fortwährend im 
Hauſe helfen und bei den kleinen Geſchwlſtern 
bleiben. Doch am Dienftag wurde fie mit Eiern 
zu den Armen geſchickt. Da konnte ſie wohl auf 
dem Heimweg nach dem Hohlweg zu dem Herrn 
Jeſus laufen. 

Mit klopfendem Herzen betrat ſie den engen 
Pfad und näherte ſich der Kllppenwand mit nieder⸗ 
geſchlagenen Augen. 

Doch als fie hinkam und aufſah — — ja, 
da blieb ſie ganz ſprachlos ſtehen, denn da war 
eln Wunder geſchehen — ein großes Wunder — 

Da hing der Herr Jeſus am Kreuz — — 
und alle Blumen des Berges um ſich herum! 

Büſchel rother Alpenroſen hielt er in den 
Händen, blaue Gentianen und Purpurblumen um 
den Hals geſchlungen, und weiße Edelweiß lagen 
wie ein weiches Kiſſen zu ſeinen Füßen 
Ganz wie ſie es ſich gedacht und Aloys be⸗ 
ſchrieben hatte. 

Liſel ſchlug für ſich das Kreuz und ſeufte tief 
und ergriffen. Denn es war ein Wunder, ein 
richtiges Wunder, was hier geſchehen war. Er 
hatte doch alle ihre Blumen bekommen. 

Dann faltete ſie ihre Hände und betete für 
Joſef Semmlers großes Mädchen, daß es ihr bald 


wieder gut gehen möchte — ganz gut! Und auch 


für Aloys betete ſie, der Sorgen hatte — große 
Sorgen 

Als ſie kurz darauf an Semmlers Haus vor⸗ 
beifam, ſtand die Frau am Fenſter und nickte ihr 
mit ſo wunderlichen Augen zu. 

„Willſt Du meine Irene ſehen?“ 
„Jetzt geht es ihr ganz gut.“ 

Sie ſolgte der Frau in die Stube. 

Da lag Joſef Semmlers großes Mädchen mis 
zeſchloſſenen Augen, und ihr Geſicht war jo weiß 
wie ein Edelweiß. f 

Doch ſie ſah ganz 
ſie die Blumen bekam. 

Und ſie waren über ſie geſtreut, alle miteinander, 
blaue Gentlanen, Purpurblumen und Alpenroſen. 
Der große Strauß Edelweiß, den Aloys gepflückt 
hatte, ſteckte zwiſchen ihren gefalteten Händen. Und 
die ſammetweichen Blumen beugten ſich wie lieb⸗ 
koſend auf ihre Bruſt. 

Liſel ſah andächtig hin auf die ſtille, weiße 


ſagte ſie. 


fröhlich aus, wie zuletzt, als 


Leiche, während die Mutter vor ſich hinſtarrte und 


plötzlich in herzbrechendes Schluchzen ausbrach. 

Mit erſchrecktem Geſicht und verweinten Augen 
kam Liſel heim und erzählte ihrer Mutter, daß 
Joſef Semmlers Irene todt wäre, daß ſie am 
Sonntag alle ihre Blumen bekommen und nun 
damit beſtreut dalag und ganz fröhlich ausſah. 

„Aber, Mutter,“ fügte fie hinzu, „da iſt ein 
Wunder geſchehen, ein großes Wunder! Denn 
unſer Herr Jeſus hat doch alle meine Blumen 
bekommen. Du kannſt ſelbſt nach dem Hohlweg 
gehen und nachſehen. Denn es war ein Geheim⸗ 
niß dabei. e 

„Der geiſtliche Herr hat mir damals geſagt 
als ich unferm Herin Jeſus das Beſte geben wollte, 


ſ. w.) werden bei 


die Kapltulanten eine Ortszulage 


A 


Einſtellungsgeſuch mit 
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Der Jahrgang 1902 bringt zunächst 
Die Kleinwelt unsrer Väter. 
(aus dem Italienischen), dem die Fortsetzung dieses Romans Die Kleinwelt 
unsrer Zeit folgen wird. Rus der grossen Zahl der weiter vorge 
Romane und Novellen nennen wir bier noch die Novelle 


der sich voraussichtlich noch in diesem Jahr 
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i an 
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was ich hatte; „Geh' mit der Gabe zur alten 
Kathe, die iſt blind — ſagte er — dann bekommt 
fie unſer Herr am ſicherſten. Denn er Hat gejagt, 
alles Gute, das wir Andern thun, das thun wir 
im ſelbſt.“ 
behalten es doch!“ 


Er bekommt alles — und die Andern 


Da verſtand Liſel, daß ſie dem Herrn doch 


ihre Blumen geſchenkt. 


Aber wenn fie ſeitdem Alpenroſen pflückte, konnte 


ſie Aloys nicht mehr begleiten. 

Denn er war eines Morgens in den Berg 
hinaufgegangen und nicht mehr zurückgekehrt. 
hat wohl in einem der Dörfer einen Dienſt an⸗ 
genommen,“ meinten die alten Leute. 


„Er 


Die Jungen aber ſchwiegen, wenn von Aloys, 


dem Ziegenhirten, die Rede war. 
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Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Die Größe eines Waſſer⸗ 
tropfen s. Nach der Anſchauung der heutigen 
Phyſik und Chemie iſt jeder Stoff aus kleinſten 
Theilchen zuſammengeſetzt, die man im Allgemeinen 
bei den Grundſtoffen als Atome, bei den Ver⸗ 
bindungen als Moleküle bezeichnet. Nach dieſem 
Geſichtspunkt betrachtet, enthält ein Waſſertropfen 
ſchon eine ungeheure Zahl von Waſſertheilchen. 
Lord Kelvin, der große Phyſiker, hat darüber 
einmal eine anſchauliche Rechnung aufgestellt. Wenn 
ein einziger Waſſertropfen unter einem Vergröße⸗ 
rungsglas ſo ſtark vergrößert werden könnte, daß 
er die Ausdehnung der Erdkugel einnähme, 
ſo würden die ihn zuſammenſetzenden Moleküle doch 
nur in der Größe von kleinen Billardkugeln erſcheinen, 
Profeſſor Hele⸗Shaw, der neulich einen feſſelnden Vor⸗ 
trag über „Das Fließen des Waſſers“ Hielt, führte 
dieſen Gedanken etwas weiter durch. Er wies 
darauf hin, daß es eine Million von Jahren 
dauern würde, wollte man ein Glas Waſſer Theil⸗ 
chen für Theilchen entleeren. Nach der ſogenannten 
Stromlinjen⸗Theorie iſt es möglich geworden, die 
Lage der Waſſertheilchen zu einander und ihre 
Bewegungen zu erkennen und ſo in das Geheim⸗ 
niß des Waſſerfluſſes elnzudringen. Auf dleſe Er⸗ 
kenntniß war die Löſung der im aſſerdruck ent⸗ 
haltenen Räthſel und die Ausnutzung dieſer 
Kraft möglich, und damit hängen noch vlele andere 
wiſſenſchaftliche und praktiſche Fragen zuſammen: 
die Wirkungen von Ebbe und Fluth, das Nagen 
der Fluß⸗ und Meereswellen an den Ufern, das 
Verſanden der Flüſſe und Häfen und auch das 
Steuern der Schiffe und die Ausnutzung der Waſſer⸗ 
fälle für die Induſtrle. Die Phyſik des Waſſers 
iſt ſomit für die Wiſſenſchaft und Technik eins der 
wichtigſten Geblete geworden, deſſen Bearbeitung 


der Naturwiſſenſchaft obgelegen hat, und deſſen 


Erkundigung vielleicht noch nicht erſchöpft iſt. 

— Italieniſche Gelehrte gegen 
Profeſſor Koch. Wie ein Römiſcher Korre⸗ 
ſpondent uns ſchreibt, theilen die Leiter des 
bakteriologiſchen Laboratorlums der Stadt Rom, 
Dr. Faelli und Dr. Santoct, mit, daß es ihnen 
gelungen iſt, die vom Londoner Aerztekongreß her 
bekannte Beobachtung Kochs bezüglich der Nicht⸗ 
übertragung der Rindertuberkuloſe auf den Menſchen 
zu entkräften. Während Koch durch ſubkutane Ein⸗ 
führung in das Verdauungsorgan oder in den 
Bauch den Rindern den menſchlichen Tuberkelſtoff 
vergebens belzubrlugen ſuchte und deshalb 
die Verſchledenheit von Rinder⸗ und Menſchen⸗ 
tuberkuloſe verfocht, bedienten ſich die beiden 
Römiſchen Aerzte eines anderen Verfahrens. 
Ste nahmen menſchliches Tuberkelſputum und 
erzielten hiermit bei den Rindern die Menſchen⸗ 
tuberkuloſe. Näheres gedenken die beiden Gelehrten 
demnächſt zu veröffentlichen. 

— 


Vermi ſchtes. 


Eine originelle Diebesfalle Ein neuer 
Schrecken iſt den ſchon erheblichen Schwierigkeiten, mit denen 
die Einbrecher heutzutage zu kämpfen haben, hinzugefügt: 
ſobald der ungebetene Beſucher nur ein Zimmer betritt, kann 
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Madame Sourdis von Emile Zola. 
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8 Preis vierteljährlich (6 Fette) 3 mark. 
Preis jedes Heftes 50 Pfennig, 


in allen Buchhandlungen u. postsanstalten. Probeheft 
ist durch jede Buchhandlung zur Ansicht zu at 


Ws 


er ſchon von zwei oder drei Punkten aus photographirt 
werden. Der tüchtige engliſche Photograph von Vögeln und 
Thieren. Mr. C. Kearton, hat ſich durch dieſe Erfindun 
den aufrichtigſten Fluch der Zukunft von Brecheiſen = 
Blendlaternen zugezogen. Der Berichterftatter eines Londo⸗ 
ner Blattes beſuchte daraufhin den Photographen in feinem 
Haufe in Surrey. Ein Fenſter wurde aufgelaſſen und durch 
dieſes der Eintritt genommen. Alle Lichter waren ausgelöſcht, 
als der Journaliſt verſtohlen den Garten betrat. Das Fenſter 
öffnete ſich geräuſchlos, als er vorſichtig daran ging. Seine 
Blendlaterne enthüllte nur ein dunkles Innere und direckt 
unter dem Fenſterbrett einen Sitz mit einem unſchuldig aus⸗ 
ſehenden Kiffen. Da er ſich fo weit für ſicher hielt, ftellte 
der „Einbrecher“ feinen Fuß ins Innere des Zimmers. 
Weiter kam er aber nicht mit ſeinen Vorbereitungen. In 
dem Augenblick, als nur der geringſte Druck auf den 
täuſchenden Fenſterſitz ausgeübt wurde, ſprang eine grdoße 
Stichflamme auf und erloſch ebenſo plötzlich. Einige Minuten 
„ſah“ der Amateurräuber nichts, überall herrſchte dieſelbe 
Dunkelheit wie vorher, und ſelbſt als Mr. Kearton Gas 
anzündete, konnte er nichts im Zimmer entdeclen, wovon die 
erſchreckend blendende Wirkung des Blitzlichtes ausgegangen 
fein konnte. Nachdem der „Räuber“ richtig in die Falle 
gegangen und photographirt war, erläuterte ihm der Photo⸗ 
graph die Einzelbeiten ſeiner Erfindung. Unter dem Fenſter 
lagen zwei gleich ſchwere Bretter; die leichteſte Berührung 
derſelben brachte zwei Stücke Metall in Verbindung, die eine 
elektriſche Kreislinie vervollſtändigten. Der Strom wird 
durch Drähte geleitet, die an eine Batterie befeſtigt waren. 
Ueber der Batterie war eine elektriſche Rolle, die einen Fun⸗ 
ken von einem halben Zoll entlud. Um die Funken Iprü- 
henden Spitzen herum befand ſich ein Präparat von Wag⸗ 
nefiumpulver, das durch den Funken ſelbſt entzündet wurde. 
Auf einem Tiſch, dem Fenſter gegenüber, ſtand die Camera, 
die eine Photographie au nahm, die den Journaliſt in Vor⸗ 
deranſicht zeigt. Eine andere Camera im Garten ergab ein 
Bild, das die Silhouette gegen das erleuchtete Fenſter zeigt. 
Der Erfinder des Apparats iſt in erſter Linie Naturfreund. 
Er hat den Apparat, gebraucht, um Bilder von Nachtthieren 
zu bekommen. 
U 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
—— — — —ä—ͤ—œ——ẽ — 


Handeisnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 15. Februar 1902 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 4 M. per Tonne fogenannte Fachsitir 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergs el. 
u eize n per Tonne don 1000 Kiigar. 

inländiſch rotb 783 Gr. 169 Mk. 
tranſito bunt 756 Gr. 136 Dit. 

tranſito roth 716.772 Gr. 120-138 Mi. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 7 

Normalgewicht ane 

inländ. grobtörnig 750 Gr. 1441/, Mk. 
tranſito grobkörnig 714 Gr. 105 wit. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kuog. 
inländiſch große 620— 704 Gr. 124 15 Mt. 
Bohnen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Pferde⸗ 129 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 147—153 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,504, 7½ Mk. No 
4,52½ 4,0 Mi. ee ya 
Der Vorſtand der Broducten- Börje 


Rohzucke r. enz: ruhig. Nedement 886 > 
ede eee ee 
4,90 Wit. incl. Sac be. nnen 
Der Börſen⸗NVorſt and 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer. 
Bromberg, 1.4 Februar 1902. 
Weizen 172—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinte über Notiz. 
Roggen, gesunde Qualität 148 — 153 Mt. 
Gerſte nach Qualität 120 —ı25 Mk. 
gute Brauwaare 126—131 Mk. 


Futtererbſen 135 —145 Mk. 


RNocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—145 Mk., feinſter über Notiz. 
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